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Die auf der coniuratio, der gegenseitigen eid-
lichen Verpflichtung Gleichrangiger beruhen-
de Gemeinschaft, ist der theoretische Dreh-
und Angelpunkt der Diskussion über die
Spezifik vormoderner Soziabilität. Vor allem
die Stadt- und die Dorfgemeinde gelten als
konkrete institutionelle Ausprägungen dieses
genossenschaftlichen Ordnungsmodells. Die
soziale Wirklichkeit der Gemeindemitglieder
war allerdings auch durch ihre Einbindung in
eine Vielzahl von weiteren formellen wie in-
formellen Interessen- oder Nutzungsgemein-
schaften und deren Wechsel- bzw. Konkur-
renzverhältnis geprägt, die manchmal, aber
nicht immer genossenschaftlich organisiert
waren. Hier setzt der zu besprechende Sam-
melband an. Gerhard Fouquet nennt in sei-
nen als Einleitung konzipierten Überlegun-
gen beispielhaft Allmend- und Alpgenossen-
schaften, Brunnengemeinden, Nachbarschaf-
ten, Zünfte, Kalande, Bruderschaften, Fah-
rerkompanien, Schützengilden und Trinkstu-
bengesellschaften, Gefolgschafts- und Klien-
telverbände, sowie „okkasionelle Gruppen“
wie etwa die „Banden der Randständigen“
als in diesem Zusammenhang interessieren-
de soziale Formen (S. 14). Im Folgenden kon-
zentriert sich Fouquet dann allerdings, wie
es der Titel des Sammelbandes schon ankün-
digt, auf die so genannten politischen Zünf-
te und auf die Geschlechtergesellschaften so-
wie auf die von ihnen ausgebildeten Trinkstu-
ben und Geselligkeitsformen. Im Mittelpunkt
steht ihre soziale und politische Funktion für
die Mitglieder wie für die ganze Stadt. Die
ebenfalls im Titel prominent erscheinenden
Bruderschaften bleiben dagegen eher am Ran-
de. Weil Zunft-Trinkstuben und Geschlech-
tergesellschaften sicherlich zu den prägnan-

testen sozialen Formen der spätmittelalter-
lichen und frühneuzeitlichen Stadt gehören,
ist die Konzentration des Sammelbandes auf
sie durchaus gerechtfertigt. Doch wird gerade
nach der Lektüre der instruktiven Einleitung
deutlich, wie interessant die stärkere und ver-
gleichende Einbeziehung anderer städtischer
Genossen- und Gemeinschaften wäre.

Mathias Kälble setzt sich mit der „Zivilisie-
rung“ des Verhaltens in den patrizischen Her-
rentrinkstuben vor allem am Beispiel ober-
rheinischer Städte auseinander. Die zuneh-
mende politische, wirtschaftliche und soziale
Konkurrenz, der sich die patrizischen Gesell-
schaften mit der Durchsetzung der Zunftver-
fassungen in den spätmittelalterlichen Städ-
ten ausgesetzt sahen, habe, so Kälble, dazu
geführt, dass sich die Gesellschaften ihren
Status und ihr Prestige durch ständische Ex-
klusivität hätten sichern wollen. Dabei spiel-
te die verstärkte Reglementierung des Verhal-
tens und die Ausbildung eines Verhaltensko-
dexes auf den Trinkstuben eine wichtige Rol-
le. Kälble interpretiert seine Befunde als Er-
gänzung der Zivilisierungstheorie von Nor-
bert Elias, indem er die Bedeutung der städ-
tischen Patriziergesellschaften als Schule der
Verhaltensregulierung neben den von Elias
herausgehobenen Fürstenhöfen betont. Chris-
toph Heiermann gibt einen Überblick über
die Geschichte der Konstanzer Patriziergesell-
schaft „Zur Katz“, wobei er sich im Wesent-
lichen auf die Ergebnisse seiner Dissertati-
on zu diesem Thema stützt. Auch er betont
die erst allmählich stattfindende Konsolidie-
rung und Abschließung der patrizischen Ge-
sellschaften im 15. Jahrhundert und die ent-
sprechende Rolle der Trinkstuben. Stephan
Seltzer untersucht mit den spätmittelalterli-
chen Artushöfen im Ostseeraum vornehme
Trinkstubengesellschaften, die keine institu-
tionalisierte Funktion innerhalb der städti-
schen Verfassungsordnung besaßen. Er be-
schreibt die Artushöfe in erster Linie als Or-
te des Nachrichten- und Informationsaustau-
sches, der öffentlichen Verlautbarung und der
inoffiziellen Verständigung.

Jörg Rogge wählt einen allgemeineren An-
satz, wenn er auf die „Praktiken, Strategi-
en und Mechanismen“ abhebt, mit denen
das städtische Patriziat sich im Spätmittel-
alter bei allen widerstreitenden Interessen
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und Konkurrenzen als Gruppe konstituier-
te (S. 100). Dazu untersucht er Gesellschafts-
statuten und Stubenordnungen, die Formen
der rituellen Selbstdarstellung solcher Gesell-
schaften, etwa in Umzügen oder Turnieren,
sowie die Rolle der symbolischen Abgren-
zung im Raum. Rogge verweist dabei insbe-
sondere auf die Doppelfunktion von Ritua-
len und Normen als Mittel der Abgrenzung
nach außen und der Einheitsstiftung nach in-
nen. Auch Sonja Dünnebeil betont die konsti-
tutive Bedeutung der öffentlichen Repräsen-
tation der Geschlechtergesellschaften in Um-
zügen oder Tänzen für die innere Kohäsion.
Die exklusive Zusammengehörigkeit der Mit-
glieder musste, so Dünnebeil, sichtbar nach
außen dargestellt werden. Katharina Simon-
Muscheid nimmt Zunft-Trinkstuben und Bru-
derschaften im spätmittelalterlichen Basel in
den Blick. Dabei betrachtet sie Trinkstuben
und Bruderschaften als komplementäre „so-
ziale Orte“, die durchaus unterschiedliche
und auch konkurrierende Zu- und Zusam-
mengehörigkeiten herstellen konnten.

Rainer S. Elkars bündelt seine Überlegun-
gen zum sich wandelnden Verhältnis von
Handwerk und Obrigkeit in der Frühen Neu-
zeit im Begriff der „kommunikativen Dis-
tanz“. Die zunehmende „Re-Patriziierung“
(S. 170) der städtischen Politik in der Frühen
Neuzeit bedingte den Bedeutungsverlust der
Zünfte und ihrer Trinkstuben und ihre wach-
sende soziale und eben kommunikative Dis-
tanz zum Rat. Ob Klientelverhältnisse und so-
ziale Netzwerke stattdessen den Zusammen-
halt der städtischen Gesellschaft sicherstell-
ten, kann Elkar nur vermuten. Albrecht Cor-
des bezieht seinen Beitrag zu den Gemeinde-
stuben und Stubengesellschaften in aleman-
nischen Dörfern und Kleinstädten stark auf
die Diskussion zu seiner diesem Thema ge-
widmeten Dissertation und skizziert eine Rei-
he von offenen Forschungsfragen. Die Stu-
ben erscheinen dabei für Cordes dem staat-
lichen Zugriff ebenso offen wie dem der Ge-
meinde. Bernd Roeck beschäftigt sich mit den
Zunfthäusern in Zürich, ihrer Topographie,
äußeren Gestalt und Ausstattung sowie mit
ihrer politischen und sozialen Funktion. Er
konstatiert am Beispiel der Zunfthäuser und
der Reglementierung ihrer Geselligkeit eine
Auflösung der „metaphysischen Öffentlich-

keit“, also das Verschwinden der Vorstellung,
dass Heimliches und Offensichtliches in glei-
cher Weise der göttlichen Beobachtung zu-
gänglich sei. Die damit einhergehende Entste-
hung eines bürgerlichen Privatraums verän-
derte die Bedeutung und Funktion der seither
zwischen Öffentlichkeit und Privatheit ange-
siedelten Zunfthäuser. Wolfgang Schmid be-
schäftigt sich mit dem so genannten „Herren-
brünnchen“ in Trier, das als Ratsherrentrink-
stube fungierte, und gibt detaillierte Auskunft
über dessen Ausstattung und Bildprogramm.
Dabei ordnet er es in die barocken Baupro-
gramme der kurfürstlichen Stadtherrn ein.
Eine kurze Zusammenfassung Gerhard Fou-
quets beschließt den Band. Sie bleibt leider
zu kurz, als dass darin die doch recht un-
terschiedlich konzipierten Einzelstudien noch
einmal in einer einheitlichen Perspektive et-
wa auf offene Forschungsfragen hätten zu-
sammengeführt werden können.

Eine ganze Reihe der AutorInnen verwei-
sen auf die bisherige Konzentration der For-
schung auf die Organisation, die Sozialstruk-
tur und den Verfassungsrang der Trinkstuben
und Gesellschaften. Im Gegensatz oder viel-
mehr in Ergänzung dazu betonen alle Bei-
träge mehr oder weniger ausdrücklich die
Rolle geselliger, festlicher und repräsentativer
Kommunikation, die Bedeutung von Symbo-
len und Ritualen für die Selbstvergewisse-
rung und die Außenwahrnehmung sozialer
Gruppen, die räumliche Organisation der Ge-
meinschaft und nicht zuletzt die politische
Dimension der Geselligkeit, also die Bedeu-
tung informeller Kommunikationswege und
sozialer Netzwerke, für die Trinkstuben und
Gesellschaften von zentraler Bedeutung wa-
ren. Der Sammelband informiert über den
Stand der bisher vor allem sozial- und ver-
fassungsgeschichtlich orientierten Forschung
zum Thema und fasst darüber hinaus die zu-
nehmende Öffnung für kulturwissenschaftli-
che Fragestellungen zusammen.
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